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Soeben beginnen zu erſcheinen und können durch alle Buchhandlungen 


klugſchriften 


der »Stimmen der Zeit« 
Herausgegeben von der Schriftleitung 


Im Kampfe der Geilter, der Heute in unjerem Baterlande ausgefochten 
wird, um das Wohl und Wehe unjeres Volkes auf lange Hin zu beeinfluffen, 
muß die Tatholifche Weltanichauung fich immer mehr durchzuſetzen ſuchen. 
Sie hat Ideen und Ideale, deren Glanz gerade in tieffter Nacht am hellſten 
feuchten, ihr eigene Ernenerungsfräfte, die nie verjagen, Bindegewalten zu 
innigerem Zuſammenſchluß aller Volksgenoſſen, als ihn ftarres Recht und 
phyſiſche Macht herbeizuführen und zu gemwährleiften vermag. Die eiwigen 
Wahrheiten des Chriftentums können nicht zu häufig, nicht eindringlich genug 
den Zeitgenoſſen vorgelegt werden. Einer von verichiedenen Geiten an fie 
ergangenen Anregung folgend, meint die Schriftleitung der Monatjchrift 
„Stimmen der Zeit” entiprechen zu follen, indem fie eine Reihe von Flug— 
ichriften herauszugeben beginnt. Jedes der Kleinen „roten Hefte“ joll im 
Format der früheren „Feldausgabe“ erjcheinen und je ein abgejchloffenes 
Ganzes bilden, in dem eine brennende Frage vom Standpunkt der Fatholifchen 
Weltanſchauung erörtert wird. Nicht bloß Artikel aus der Beitfchrift, Die 
für weitere Kreiſe befonders geeignet ericheinen, werben in den Heinen roten 
Heften abgedruckt, ſondern auch neue Arbeiten vorgelegt. 


Es liegen vor: 


1. Heft: Heinridy Peſch S.J.: Tleubau der Gefellfchaft. 

2. Heft: Franz Ehrle S.J.: Neu=Deutfdjland und der Datikan. 

3. Heft: Diktor Hugger S.]J.: Um die chriſtliche Schule. 

4. Heft: Dito Zimmermann S.].: Trennung von Kirche und Staat. 
5. Heft: Heinridy Peſch S. J.: Sozialifierung. 

6. Heft: Bernhard Duhr S.J.: Der Bolfdyewismus. 
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Vorwort. 


De Geſpenſt des Bolſchewismus geiſtert durch die Welt, und es 
iſt nicht abzuſehen, wann es gebannt werden und zur Ruhe 


lommen wird. Gegen die Wahnideen des Weltkrieges erhebt ſich 


jest, wie man gejagt hat, die Reaktion der Welt, eine elementare 
Gegenbewegung der Menſchheit, vor allem der untern Maffen. Und 
dieje Reaktion von unten gegen den herjonifizierten Weltfrieg und 
feine fürchterlichen Folgeerſcheinungen, das ift der üppige Frucht⸗ 
boden für den Weltbolſchewismus. 

Saft ſcheint es, als habe Europa durch den langen, ſchrecklichen 
Krieg noch nicht genug gelitten, als ſeien noch nicht genug Tränen 
gefloffen, al3 jei noch nicht genug de3 koſtbaren Menſchenblutes vergoffen. 

Aus dem Weltkrieg in die Weltanardie? 

Das ift die bange Trage auf den Lippen von Tauſenden, die 
den Gang der Ereigniffe verfolgen. Wir können unmöglich gleich- 
gültig bei der Beantwortung diejer Yrage bleiben, denn das furcht— 


bare Gejpenft, das fih wie ein Alp auf die bangen Völfer zu legen 


und fie zu erwürgen droht, ilt uns bedenklih nahegekommen. 

Der Bolſchewismus wühlt bereit3 in unjern Eingeweiden. Ob 
Heilung noch möglih? Jedenfalls ift Klarheit notwendig, um fo mehr, 
als die Boljchewiften alles aufbieten, das Volk in die Irre zu führen. 

Trotzki verjpricht allen Arbeitern da3 Paradies auf Erden: „Mögen 
una die Bopen aller Religionäbelenninijje von dem Baradieje in jener 
Melt erzählen, wir aber jagen, daß wir auf diejer Welt dem Men» 
ihen ein wirkliches Paradies ſchaffen wollen” (Auf zum Kampf 
gegen den Hunger! 1918, ©. 55). 

In einem im Februar 1919 von den Kommuniften in Münden 
in vielen Zaufenden von Exemplaren verbreiteten Ylugblatt werden die 
Maſſen zur Yorderung der Diktatur des Proletariat3 aufgepeiticht: 
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„Nehmt euch ein Beifpiel an dem Heldentum, mit dem die ruſſi— 
ſchen Bolſchewiki nun ſchon 11/5 Jahre um den Sieg der Welt 
revolution ringen, troß Lüge und Berleumdung.“ 

Diejen Jrreführungen gegenüber werden wir furz die Fragen 
beantworten: 1. Wie ift der Bolſchewismus entitanden? 2. Was 
ift fein Programm? 3. Was Hat er geleiftet? 4. Wer find die 
Führer? 5. Was ift unjere Aufgabe? 

Als Material dienten dor allem die eigenen Außerungen der 
Boljehewilten, ihre Reden, Programme und Geſetze, dann die Zeug- 
niffe von Augen und Obrenzeugen aus den verſchiedenſten Ständen 
und Nationen. Darunter befinden fih auch Gegner des Bolſchewis— 
mus, deren Zeugniffe aber ihren kritiſchen Wert behalten, weil fie 
ſich vielfah auf bolſchewiſtiſche Quellen fügen und auch anderweitig 
gut beglaubigt find!. 


ı Eine Überficht über bie benußte Biteratur fiehe in ben „Stimmen ber 
Zeit”, Mai 1919. 
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1. Entftehung. 


icht mit Unrecht hat man das alte Regiment in Rußland einen 

| durch Meuchelmord gemilderten Deipotismus genannt. Was 

alles bat diejer Dejpotiamus im Laufe der Jahrhunderte auf fein 
Schuldkonto geladen ? 

Schrankenloſer Imperialismus nad außen. Unbarmberziger Abs 
jolutismus im Innern. Vergewaltigung der bürgerlichen und kirch— 
lichen Freiheit, Knechtung und Ausfaugung des arbeitenden Volkes, 
ganz bejonder3 des Bauernftandes, ſchrien um Rache gegen Himmel. 

Das Strafgerihtmußte kommen; es ift gelommen. 

Seit etwa 50 Jahren wurde die Nebolution planmäßig vor— 
bereitet, und zwar in den eriten Jahrzehnten bon den gebildeten 
Kreifen, dann beteiligten fih mehr und mehr die Arbeitermaffen. 
Ein gewaltiger Ausbruh nah dem verlorenen japanischen Kriege im 
Sabre 1905 wurde noch einmal mit großer Mühe erjtidt. Allein 
die Bewegung konnte dadurch nicht zum Stillftand gebraht werden, 
und ed wäre waährſcheinlich ſchon 1914 zu einem neuen, größeren Aufe 
Hand gelommen, wenn nicht der Krieg Halt geboten hätte. Je mehr 
aber dieſer einen ſchlimmen Ausgang zu nehmen drohte, um jo 
furchtbarer ſchwoll die Revolutionswelle an. Im März; 1917 fegte 
fie den Zarismus und das ganze zariftiihe Regiment, faſt ohne 
Widerſtand zu finden, mit elementarer Gewalt in kürzeſter Zeit fort, 
„Das große Gefängnis, in dem das ruffiihe Volk im Laufe der 
Sahrhunderte gelitten und fich gequält Hatte”, war eingeftürzt. Darob 
unendlicher Jubel im ganzen Lande, in allen Ständen, bei allen 
Barteien. 

Aber dem Revolutionsrauſche follte leider bald die Ernüchterung 
folgen. Die Revolution hatte fein großes Volk borgefunden. An 
Stelle des Zarendeſpotismus trat der nadtefte deſpotiſche Volks— 
egoismus, 
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Allüberall — der Ruf: Mehr Lohn, turzere u beitszeit 
Arbeitsſcheu, wilde Streils mit ganz unſinnigen, jeden weitere - R 
trieb erwürgenden Forderungen ſetzten in erjchredender Ausdel ung 
ein; die Eifenbafner drohten jeden Augenblid, den gefamten ® J— “ 

in ganz Rußland zum Etilftand zu bringen. Der achtſtündig = 
Arbeitstag brachte nur weitere Arbeitsfchen. Bei der Armee | ve — 
ſagten zuerſt die Garniſonen der Etappe; fein Menſch wolte mehr 
an die Front; ſtatt deſſen fingen die Soldaten an, zu plünd am. {# 
Bald griff die Auflöfung auf die Yront Über; die Dede no — 
der Front nahmen bald den Charakter einer Maſſenflucht an. ER 
verlangte nach ſchneller Güterverteilung — ohne Arbei. 
Dieſer Forderung entſprachen die fommunifliihen Bolfchewil, 
Diefe hatten zuerst mit den Sozialrevolutionären (Sozialdemokraten) 
zufammengearbeitet; nunmehr nahmen fie einen Frontwechſel bor E 
und zwar mit der Ankunft Lenins in Rußland im April — » 
Die Revolution Hat deshalb die Maffen nicht befriedigt — fo b — 
fündigten die Bolſchewiki —, weil fie nicht ſchnell und radikal genug 
mit allem Kapitalismus aufräumte, aber mit der jofortigen geiall — — 
ſamen Verwirklichung des Sozialismus wird das Volk Brot und be 3 2 
Reich Glüd, Frieden und Wohlſtand erhalten; das internation: h 
Proletariat der ganzen Welt wird ſich erheben und mit Gewalt d 
MWeltfrieden herbeiführen. Die Bolfchewili „fuchten in jeder — — 
heftige Ungeduld der Bollsmaffen, ihren engherzigen Partifularis — | 
und Egoismus für ihre Zwecke nubbar zu machen. Wie in 
November 1917 in ihrem erſten Manifeft an die Armee die € —— 
daten aufgefordert hatten, kompanie- und zugweiſe mit den Deut hen = 
Trieben zu jchließen, genau fo hatten fie fhon im Mai 1917 d 
Bauern ermuntert, und zwar jedes einzelne Dorf für ſich, ſich d d 

Landes zu bemächtigen. Und in derſelben Weiſe ſollten die Arbe iter 
der einzelnen Fabriken von ihren Betrieben Beſitz ergreifen“ 1, € 
unterftüßten jede anardhiftiiche Bewegung, wenn fie aud nod) fo fe 
ber Geſamtheit des Volkes zum Schaden gereichte. Bei allen —* 
tbrichten Streils trieben fie die Arbeiter voran. In roher Demag, Br / 
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Gawronſtky, Bilanz bes Bolſchewismus 1919) 34, 








tiffen fie immer wieder die alten Wunden auf und verfuchten den 
dumpfen Haß der Armen gegen die Reiden und der Hungrigen gegen 
die Satten aufzupeitihen und in ihrem Intereffe auszumünzen. Die 
infolge de3 langen Krieges eingetretene große phyfiihe und mora= 
liſche Ermüdung, die Unluft, zu arbeiten, die Sudt, fi ſchnell zu 
bereichern, benugten fie, um die wildeſten Leidenſchaften zu bewaff— 
neten Revolten aufzuftageln. So Tam e3 zur zweiten Revolution. 
Sm November 1917 bemädtigten fi) die Boljchewifi der Staats— 
gemalt. Nun mußten fie ihre großen Verſprechungen in Taten ums» 
ſetzen. Anfangs verſuchten fie noch Verhandlungen mit den Sozial« 
demofraten, aber dieje jcheiterten bald. Und nun begannen die Zentrale 
zäte ide Werl, Sie jchütteten ein ganzes Füllhorn von Dekreten 
und Verfügungen über das Boll. Aber al diefe Verfügungen 
Ihafften fein Brot!. Eine furchtbare Welle von Zerfiörung, Raub 
und Blünderung ging dur das ganze Land. 


2. Programm. 


„Das negative Programm des Bolſchewismus“, jagt Gawronſth 
(39), „hatten die Maſſen ohne Schwierigkeit begriffen: man braucht 
nicht zu kämpfen, man braudt keine Pflichten mehr anzuerkennen, 
man braucht ih nur zu nehmen, zu holen und anzueignen, was 
man befommen kann, oder, wie Lenin wundervoll formuliert bat, 
‚man raube das Geraubte‘.“ 

Das poſitive Programm des Bolſchewismus ift Tein ſpezifiſch 
ruſſiſches Gewächs. Es wurde mit Verwertung deutfcher Gelehrfams 
feit bauptfählih auf Schweizer Boden entworfen, bevor e3 in Ruß» 
land zur Ausführung gelangte. Wie Lenin in feinem Bude „Staat 
und Revolution” fchreibt, „drüdt Bolſchewik (Mehrheitler) nichts weiter 
aus als den rein zufälligen Umftand, daß mir 1903 auf dem 
| Drüffel-Londoner Kongreß die Mehrheit hatten“ ?. 

Re ı Die Biteratur Über bie ruſſiſche Revolution ift ſchon ſtark angewachſen. 


Eine gute Überfict bietet Vict. Toporoff, La premiere anne de la r&volution 
xusse Mars 1917— Mars 1918 (Berne 1918, Agence de presse russe) 8—17. 


Dort 5. 33—78 aud eine gute Chronologie der Ereignifje für denſelben Zeitraum. 


2 Genauer führt Mataja dies aus: „Die dogmatiſche Entwicklung dev 
zuffiihen revolutionären Bewegung vollzog fi hauptjächlic in ben ruſſiſchen 
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Mefentlich bezeichnet Bolſchewismus nichts anderes ala — 


tur des Proletariats. Nur das Proletariat hat Rechte, 


Das Mitte 1918 zu Bern erſchienene, von Bucharin verfaßte * 


„Programm der Kommuniſten GBolſchewiki)“ ſpricht ſich darüber ac 
aller wünſchenswerten Klarheit aus (S. 6). 
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Kommunismus auf dem Grunde der alleinigen, einfeitigften Dit x 


„Die Diktatur des Broletarint3 bedeutet eiferne Macht, eine | 


Macht, die fein Erbarmen bat mit ihren Feinden. Die Diktatur der 
Arbeiterklaffe bedeutet die Regierungsgemwalt der Arbeiterklaffe, melde 
die Bourgeoifie und die Grundbefiger erftidt.“ Der Weg dazu iſt 
die Revolution. Die MärzRebolution von 1917 in Rußland Hat 
den Grundbejigern und dem Zaren Gewalt angetan; die Oftober- 


Revolution bedeutet die Dergemaltigung ber Bourgeois durch bie 38 


Arbeiter und Soldaten. „Diefe Gewalt ift Heilig.“ 


Auch nach Niederwerfung ber Bourgevis müſſen dieſe weiter vernichtet 
werben, damit fie fih nicht wieder rühren Können. Deshalb darf fein Barlar 


Zirkeln in Genf, Brüffel und London. Hier ſchieden fi die Sozialdemo« R 
traten, in ber ruffiihen politifhen Terminologie Esdefen genannt — nah 
den Anfangsbuchſtaben S.D. —, von den agrar-fommuniftifen Sozialiftene 
revolutionären, den Eserren (S.R.). Innerhalb der Sozialdemokraten vertrat 
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Plehanow die Anficht, daß alle revolutionären Elemente, auch bürgerlihe, 


zum Sturz ber beftehenden Ordnung zufammengefaßt werben müßten, während 


Lenin für die ftrenge Abfonderung der Sozialdemokraten von allen anden 
revolutionären Gruppen eintrat. Beim erſten ruſſiſchen foztaliftifhen Kongreg 
zu Brüffel-London im Jahre 1902 drang die Anfiht Lenins mit Stimmen⸗ —* 


mehrheit durch; Plechanow blieb in der Minorität. Majorität heißt in 


ruffiſcher Sprache bolschinstwo (das erſte o wird faſt wie ein tonloſes e 
ausgeſprochen), von bolschjie = größer; Minorität heißt menschinstws, 
von menschje — kleiner. Seit damals heißen die Anhänger der Leninfhen 
Richtung Boljewilen, die Gruppe, die damals von Plehanow geführt war, EN 
Menjhewiten. Der Ausdrud ‚Meaximaliften‘ für Bolfchewilen wird fall 


angewendet, der Ausdrud ‚Minimaliften‘ für Menſchewiken ift finnlos und 
unrichtig. Zu den Boljchewifen gehören Lenin (Uljanow), Samenjew, 


Lunatſcharſki; zu den Menſchewiken Zereteli, Tſcheidſe, Alſelrod, Linföftehend 


Martow (defjien Anhänger die Gruppe der Martowzi bilden) und Martinoiw; 
zu den Eserren Tſchernow und Awſkſentiew. Troßki (Bronftein) hat eigentlich 
der Bolſchewikengruppe niemals angehört.” (Reichspoſt, Wien, 16, Febr. 
1918, Nr. 76.) 
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mient und keine allgemein zugängliche Demokratische Republik gebildet werden, 


beshalb ift die allgemeine Waffenpflicht nur für Die Arbeiter und Bauern 
feftgelegt. Die Bourgevifie muß entwaffnet bleiben, fie darf nicht zur Roten 
Armee zugelafjen werden, für fie bejteht Keine Wahlberechtigung, Keine Frei« 
beit der Perjon, der VBerfammlung, der Preſſe. Die Feinde mülfen eben an 
die Wand gequetfcht werden im Intereſſe der Arbeiter. Für die Gegner 
bes Boltes kann es Leine freiheit geben: „Das ift ein klarer, unwiderleg- 
licher Schluß.” Unſere Partei fordert die ftete Bereitfchaft, die bürgerliche 


Preſſe zu unterbräden, die Verſammlungen der Volksfreunde aufzulöfen: 


„Das ift Die Diktatur des Proletariats." 

Des weitern führt das Programm als unerläßlich auf die Beſitz— 
ergreifung der Banken, die Berfiaatlidung der Großinduftrie, Die 
Arbeitspfliht der Reichen; ihre Arbeiten werben in Arbeitsblichern 
eingetragen, und nad Befund derjelben erhalten fie Brot. 

Die ganze Macht liegt in den Somjet3 (Näten). Der Inter: 
ſchied zwilchen parlamentariſcher Regierung und der Somjetrepublif 
beiteht darin, daß in der Sowjetrepublik die nicht werktätigen Klaſſen 
fein Stimmrecht haben und an den Regierungsgeſchäften nicht teils 
nehmen. Die SomjetS werden bon den Arbeitern in den Werk: 
Hätten, Bergwerken, Dorfſchaften gewählt, ausgeichloffen find die 
Sntellektuellen, Händler, Gutsbefiger uſw. 

Ein bejonderes Kapitel (Nr. 17) handelt über „die geiftige Befreiung: 
Kirche und Schule in der Sowjetrepublik“. Hier wird ber ödeſte Atheismus 
ala Grundlage feitgelegt. Ein Mittel zur Verdunkelung des Volksbewußtſeins 
it der Blaube an Bott. „Religion ift das Gift, mit dem das Volk ver- 
giftet wurde und vergiftet wird. Dann wird begreiflih, warum die Kom: 
muniftenpartei eine fo entſchiedene Gegnerin der Religion if. Die mo- 
derne Wiſſenſchaft hat nachgewieſen, daß die urjprüngliche Form der 
Religion die Verehrung der Seelen dev vexftorbenen Ahnen war.” „Der 
Blaube an Gott ift aljo das Abbild der niederträchtigen irdiſchen Beziehungen, 
das ift der Slaube an das Sklaventum. . . . Selbftverftändlih ift in Wirk— 
lichfeit nichts von alledem wahr.” „Die Religion läßt das Volk nicht allein 
im Zuflande ber Barbarei, jondern trägt auch dazu bei, daß es in ber 
Sklaverei verharrt.* „Daraus folgt: die Religion muß befämpft werben, 
aber nicht mit Gewalt, jondern durch Überzeugung.” 

Worin diefer Kampf nur durch Überzeugung befteht, fagen dann 
die folgenden Punkte des Programms: Kein Beiftlicher bezieht Ge— 


halt, kein Geiftlicher wird in der Schule geduldet — Forderungen, bie, 


wie das Programm erklärt, momentan in Rußland verwirklicht And. 
Stimmen ber Zeit. Alugfäriften. 6. 2 9 





Als letztes Ziel ftellt das Programm auf: Nicht das Selbft- 
beſtimmungsrecht der Nationen, jondern das Abſonderungsrecht der 
arbeitenden Klaſſen in jeder Nation, die alle zuſammengefaßt werden 
bon der Internationalen Somjetrepublit. Die rechtsſtehenden Sozial« 
demofraten jind die wahren Verräter an der Arbeiterklafie. Männer 
wie Scheidemann find die direlten Henker der Arbeiter. Wenn die 
deutichen Arbeiter gefiegt baben, werden fie gut tun, Sceidemann 
am jelben Galgen wie Wilhelm aufzuhängen. | 

Die Schlußworte des Programms Yauten: „Wir Sommunifien 
baben auf das Banner die goldenen Worte gejegt, die Marr im 
‚Rommuniltiihden Manifeſt‘ geichrieben hat: Mögen die herrſchenden 
Klaſſen vor einer fommuniftiihen Revolution zittern. Die Proleta- 
tier haben nichts in ihr zu verlieren al3 ihre Ketten. Sie haben 
eine Welt zu gewinnen. Brolelarier aller Länder, vereinigt euch. 
Mai 1918.” 

Aus diefem Programm ergibt fih unmittelbar der die ganze 
Melt gefährdende bolichewiltiide Imperialismus. 

Der bolſchewiſtiſche Imperialismus, jo jchreibt ein Kenner des 
ruffiihen Charakters, hat etivas von der Triebfraft des Iſſam, ber 
jeine Beftrebungen auf den Spitzen der Araberjchwerter durch die 
Melt trug. Er bat aber auch etwas von der Unmwiderflehlichkeit der 
Tatareniharen, die Stüd an Stüd der Erde eroberten, weil fie 
auf dem eroberten Stüd infolge der Ausſaugungen nicht mehr leben 
fonnten. In ihm liegt der Ausdrud der Angſt vor Iſolierung, denn 
der Bolſchewismus ſtirbt, wenn er ſich nicht weiter auäbreiten Tann. 

Hier find die Momente angedeutet, die den ruſſiſchen Bolſche— 
wismus mit aller Gewalt zur Erpanfion drängen: erflens die ur» 
Iprünglih durchaus revolutionäre dee des Panjlamwismus, zweitens 
der Bankrott des mwirtichaftlihen Kommunismus im Innern, drittens 
das Anwachſen der anfangs nur defenfiven, jebt aber bereits offen« 
fiven großen Noten Armee, die ſtets wieder neuer Gebiete zu ihrer 
Ernährung bedarft, 

ı Näheres bei von Schilling, Der Imperialismus ber Bolfhewiti 


(Berlin 1919) 5 ff., und Stadtler, Weltkrieg, Welttragödie und Weltbolſche⸗ 
wismus (Berlin 1919) 6 ff. 
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Diele Rote Armee ſoll die krieggsmüden und kriegserſchöpften 


Pi * mit Gewalt zur Weltrebolution und in das heißerſehnte 
— bringen. 


Wie dieſes Weltparadies beſchaffen fein wird, zeigen ſehr deut: 


die bisherigen Früchte in Rußland. Ein Bolſchewiſt zieht Juli 


918 in der bolſchewiſtiſchen Zeitſchrift Demain! das folgende Fazit 
Nachdem er die furdtbare Hungersnot und die völlige Auflöjung 


des Eiſenbahnverkehrs gefhilvert, fährt ex fort: 


„Aber Dies graufige Bild ift noch nicht Hinreichend vertieft, denn zur 
Auflöfung des materiellen und unperſönlichen Faktors des Wirtſchaftslebens 
in Rußland kommt noch eine beifpiellofe Gärung des perſönlichen Elements, 
der Klaſſenkampf erliicht nicht feit einem Jahre der Revolution, nein, er 
wird noch immer ſtärker. Der große Tribun Benin predigt in Wort und 


Schrift einen Kreuzzug gegen die Getreidewucherer, die die Öffentliche Not 
ausnutzen, um die Preife noch weiter in bie Höhe zu treiben, indem fie foviel 


ö wie möglich alles Getreide dem Konſum entziehen. Das Staatsmonopol fär 


Getreide, jagt ber Genoſſe Benin in feinem an die Arbeiter von Petersburg 
gerichteten Briefe über den Hunger, bejieht bei uns als Gefeß, aber bie 
Bourgepifie macht e3 jeden Augenblick zuſchanden.“ 

Die Bourgesifie, von der hier Lenin ſpricht, ift nicht die alte, 
denn fie ift erwürgt, jondern die neue, aus dem Kommunismus ge« 


borene Wucherbande. 


3. Leiftungen. 
Poſitib haben die Bolſchewiki nichts geleiltet, Die Bilanz ihrer 
Ihon Über ein Jahr dauernden Herrſchaft ergibt volfländigen Zus 
ſammenbruch und grenzenlofe Zerrüttung und Verwüſtung. Dies 
wird bon Dimitri Gawronſky, dem Delegierten der ruſſiſchen Sozials 


- zebolutionäre zur internationalen fozialiftiihen Konferenz (1919), mit 


Henri Guilbeaux, Genöve 1918, Juillet, 180. 





Tag und Datum, Ort und Zahl für alle Gebiete des privaten 
und dffentlihen Leben: aus den offiziellen bolſchewiſtiſchen Quellen 


dargetan. 


Alle ſeine Angaben ſtimmen mit den bisher bekannt gewordenen 


Zeugniſſen von Augen» und Ohrenzeugen überein. Nur enthüllen 


4 Pages et documents paraissant le 15 de ehaquo mois. Direeteyr 
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fie noch grauendollere Einzelheiten. Alles, was man ie der n 
alterlihden Inquifition an Greueln vorgeworfen und angedi ichtet, 
wird bier Wirklichkeit, ſelbſt die Folter wird wieder zur Anmenbd ng: 
gebracht. Alle Greuel des Terrors in der erften franzöſiſchen R 00» 
Iution leben wieder auf: Maffenhinrihtungen bon Hunderten bi on 
Menſchen find nichts Ungewöhnliches; die Richter in den Volk: ws 
gerihten, zum Zeil Verbreher und Mörder, die Heute Tobesurteil ile = 
vollziehen laſſen, werden morgen ſelbſt Hingerichtet, und die Revifiong 
beamten, die diefe Richter erſchießen laſſen, werden übermorgen vor “ — * 
einer neuen Reviſionskommiſſion als Verbrecher und Mörder dem 
verdienten Tode überliefert uſp. An die Stelle der —* 
Kapitaliſten treten Großwucherer, die das Volk auswuchern; and 
Stelle des ehemaligen Grundbeſitzes bilden ſich neue Latifundien, 9 
deren Beſitzer die um ſie herum wohnende hungernde Landbevdl Me | 
rung nad dem Syſtem der Lohnarbeit ausbeuten. Überall Niet — — 
gang, Not, Elend, Hunger, Verbrechen und Mord im J Be 
Die Arbeiter. ; A 5 2 
Für die Arbeiter follte ale Not gehoben, alles Std erre > 
alle ihre Ideale erfüllt werden. : — — 
„Ich fürchte“, ſchreibt ein Arbeiter an Gorki, „daß der Tag nit m 
ferne ift, wo die Maſſen, die im Bolſchewismus Leine Befriedigung gefun ur 
haben, jeden Glauben an eine beſſere Zukunft verlieren und ihre Blicke w | 
in bie finftere Vergangenheit richten. Dann ift aber der Kampf Me. ve 
Befreiung der Völker für Jahrhunderte hinaus unmöglich gmagez (& — 
19. Dez. 1917) 1, RR 
Daß Kommunismus und Nätefyftem den Arbeitern noch nit da ru 
erjehnte Süd gebradpt haben, geben aud) Lenin und Trotzki zu. April 
1918 legt Lenin den Arbeitern dringend ans Herz: „Nur in em 
Falle, wenn das Proletariat und die ärmſte Bauernſchaft inf ſJ 


ı Die oft angeführten Zeugnifje Gorkis behalten au nad f 
Schwenkung zur Mitarbeit mit der Somwjetregierung ihren Wert. 9. Bent 3 
ſchreibt daruber in der Broſchüre „Maxim Gorkis politiſche Geſinnung un 
ſeine Stellungnahme zu der Sowjetregierung“ (Berlin 1919) 11: „ at Br 
verurteilt nach wie vor die Taktik und die Kampfesmethode der führend n 
Männer“, ftelt jedoch: feine Arbeitskraft der Somjetregierung zur Verfügu 
im Intereſſe bes fo Schwer leidenden ruffiihen Proletariats. | 
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genügend Berwußtjein, Ideenſtärke, Selbftaufopferung, Be 
harrlichkeit zu finden vermögen, wird der Sieg der fozialiftijchen 
Revolution gefichert fein.“ Er ſpricht don dem nit abzufireitenden 
berderblihen Einfluß der hohen Bezüge ſowohl auf die Sowjetmacht 
wie auch auf die Arbeitermaflen!. Trotzki ruft in einem Vortrag 
bom 28. März 1918 die Arbeiter zur Arbeit, Dijziplin und Ord» 
nung auf, nur dadurch könne die Somjetrepublif gerettet werden. 
- Die Ürbeiter müßten Selbfibefhränfung und Unterordnung unter 
Techniker und Spezialilten an den Tag legen. 

Die Auslandsdelegationen der fozialdemofratiihen Arbeiterpartei 
Rußland berjandten im Jahre 1918 eine Anlklageſchrift an die 
„ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder”, in welcher es u. a. beißt: 


‚Nachdem bie Boljhewiti ihren blutigen Novemberumſturz unter ber 
Loſung ‚Sriede, Brot und Freiheit‘ vollbracht hatten, begannen fie under: 
zugli und ſyſtematiſch alle Keime des demokratiſchen Regimes zu vernichten, 
und fie beraubten das Volk feiner noch To jungen Freiheit. Unter dem 
Banner des Sozialismus töteten fie die Induflrie und zerrütteten derart 
die ganze BVolkswirtſchaft, dab anftatt des verſprochenen Brotes dem Volke 
unentrinnbar jchwere Hungersnot droht. Schonungslos verfolgen fie alle 
ſozialiſtiſchen Parteien, die beſtrebt find, die Volksmaſſen auf bem Weg des 
ſozialen Aufbaues auf demokratiſche Bafis zurüdzuführen, indem fie zu 
unerhörten Reprefjalien, zu zügelloſem Terror greifen. Sie unterdrüden 
alle ſozialiſtiſchen Zeitungen, ſprengen alle politiihen Organifationen, auch 
bie Arbeiterräte, wenn dieje in Oppofition zu den Bolſchewiki ireten. Sie 
veranftalten Mebeleien unter den Arbeitern, Die an oppofitionellen Meetings 
und Manifejtationen teilnahmen; fie ſchicken beftändig bewaffnete Expedi— 
tionen aufs Land zur blutigen Unterdrüdung der Bauern. Sie nennen fi) 
eine Regierung ber Arbeiter und Bauern und ſie überſchwemmen die Städte 
und Dörfer mit dem Blute eben der Arbeiter und Bauern.“ ? 

In der Schrift wird weiter erklärt, daß ber größte Teil des Proletariates 
und des Bauerntums Rußlands fih nicht nur vom Bolſchewismus abgewandt 


— — — — — 





ı N. Lenin, Die nächſten Aufgaben ber Sowjetmacht (Bern 1918, 
Promachos-Verlag) 6 21. Pal. Lenin, Kampf um das Brot 30. 
2 Trogki, Arbeit, Difziplin und Ordnung (Bafel 1918) 15. Vgl. dazu 
über die Desorganifation des Proletariat3 Demain Juli 1918, 181. 
, 3 Meitere Belege über Verfolgung und Abſchlachtung von Arbeitern in 
ber Schrift des judiſchen Sozialiften Wl. Koſſowſty, Das bolfchewiftifche 
Negiment in Rußland (Dlten 1918) 17 ff. 60 ff. 
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hat, ſondern bon ſolchem Hab gegen ihn erfüllt iſt, daß es immer ſchwerer 
wird, die Volksmaſſen von bewaffneten Aufftänden gegen ihre Unterbrüder 


abzuhalten. Im Namen ber „Bevollmächtigten der Fabriken Vetrograds” 


wird erffärt: „Unjer Leben ift unerträglich, unfere Kinder fterben Hungers, 


die Hungernden erhalten Gewehrfugeln flatt Brot. Das freie Wort wird | 


unterdrädt; Ei fehlt an jeder geregelten Juſtiz; es iſt ung verboten, zu 
Rreifen. . | 
Von Yen Stand der Moral und der politifhen Reife unter der 
Arbeiterihaft gibt eine Rede, die Lenin ſelbſt im Jahre — im 
Moskauer Sowjet gehalten bat, folgendes Bild: 


„Die Feinde in den eigenen Reihen bilben eine jehr große Gefahr. Die | 


breiten Bollsmafien verlieren immer mehr das Intereſſe für die Fragen ber 
allgemeinen Politik. Jeder ift nur barauf bedacht, für fi das größte Stüd 
zu erhaſchen. Die Bauern wollen fi möglichſt viel Boden aneignen und 
ihr Getreide jo teuer wie möglich verkaufen. Die Arbeiter ſuchen möglichſt 
viel Gewinn aus den Fabriken zu ziehen, indem fie fi) etwa durch folgende 


Gedanken leiten laffen: Früher lebten wir in Not und Armut, heute muſſen | 


wir und an allen, was wir flehlen können, ſchadlos halten.“ 


Ein noch kraſſeres Bild wird in dem Brief eines angefeenen 
Petersburger Menfhewitiführers geboten, den die „Stimmen ne; 
Rußland“ veröffentliden. In dem Briefe heißt es: 

„Ziefe Entiäuſchung und Gleichgültigkeit herrſchen in ben breiten been 


maſſen. Dieſe Mafjen find einer großen, planvoll organifierten Bewegung 


gar nieht mehr fähig. Bon Hunger und Arbeitslofigfeit gepeinigt, treiben 
He fih wie in Panik herum und verfluchen alle Politil. Die ganze Bes 


wegung Hat jeht etwas Nervöſes, Konvulfivifches an fi. In dem einen | 


Moment impulfiv emporflanımend, bricht fie im nächſten Augenblick wieder | 


zuſammen unter ber allgemeinen Müdigkeit und Apathie.* ! 


Die Bauern. 


Über die Lage der Bauern ſchreibt der Sozialift Nyfio: 

„Die Bauern hatten ſchon unter der Regierung Kerenſtis in ber Meife 
vollendete Tatſachen gefhaffen, baß fie den Guts- und Domänenbefik einfach 
unter fich aufteilten, wobei die Wohlhabenden und Einflußreichen den Löwen» 
anteil befamen und die Armeren faft Ieer ausgingen. Als Folge Diefer 
ungerechten Verteilung entbrannte im Dorfe der foziale Kampf mit Außerfier 


— nn — — — — 





I Meitere Belege für das Elend der Arbeiter bei Gawronſty, Bilanz 
des Bolichewiamus 52 f. 
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Ss dem alles Land in ihrem Beſitz ift und e3 gilt, mit den Städtern 


Seſtigkeit. Lenin war es vet, daß das Dorf ſich jelbit aufrieb und ber 


Ergreifung ber Macht feitens des Stadtproletariates nicht hindernd im Wege 


fehen konnte. Er unternahm darum nichts, um auf dem Lande irgendwie 
geſehßmäßige Zuflände zu ſchaffen. Das Dorf hatte für die bolſchewikiſchen 


Machthaber nur jo weit Intereſſe, als es die Städte und das Heer mit 
Bebendmitteln verjorgte. Mit Diefer Verſorgung haperte e8 jedoch jehr. Da 
man dem Bauern nur wenig für ihn Brauchbares ala Entgelt bieten konnte, 
vermochte man ihm biejelben nicht anders als durch Zwangserpropriation 
zu entwinden. Man jandte bewaffnete Requifitionsfomitees in die Dörfer, 
Die einen unerhörten Terror auslibten und Mafjenhinrihtungen unter ben 
Widerſetzlichen vollzogen. Aber aud damit vermochte man der harten Natur 
bes rujfiihen Bauern nicht beizufommen; das Syftem erlitt vollfommen 
Shiffbrud. Sp kamen die Bolſchewiki auf die dee, aus den ökonomiſch 
Ihwäderen Elementen des Dorfes jog. ‚Romitees der Ärmſten‘ zu bilden 


und biefe ber wohlhabenden Bauernihaft als Behörde auf den Naden zu 


feben. Die Arınflen-Komitees haben die Aufgabe der Requifitionsfomitees 
übernommen; fie find verpflichtet, an beitimmten Terminen ein ihnen bora 
geſchriebenes Quantum Landwirtſchafisprodukte für Die Städte und die Armee 
abzuliefern. Obwohl aber die Komitees in einem ftändigen, für beide Seiten 
aufreibenden Kampf mit Der wohlhabenden Bauernſchaft liegen, vermögen 
fie nur einem Kleinen Teil ihrer Verpflichtungen nachzukommen. So wurde 


ber Klaſſenkampf in der Dorilommune und der Hunger in ben Städten 


verewigt.“ 


Der Großgrundbefiß, fo berichtet der Hamburger Großkaufmann 
Peterſen Ende 1918, ift reſtlos an die Bauern verteilt. Dieſe liefern 
aber freiwillig feine Vorräte ab, weil alles Gold und das meiſte 
Bapiergeld doch längft in ihren Händen ift und fie feine Induſtrie— 


erzeugnifje oder den früher jo erjehnten Schnaps dafür erhalten lönnen. 


So muß aud bier rohe Gewalt angeivendet werden! Durch Bauern» 
täte, in denen nur der Dorfbewohner Mitglied ift, der Fein Eigen- 
tum hat, werden mit Gewalt NRequirierungen bei ven Übrigen vor— 
genommen. Erfolg: Kampf in jedem einzelnen Dorf und doc) ohne 
Erfolg für die Regierung, da die armen Bauern ebenjowenig geneigt 
find, das Ergatterte abzuliefern, jondern e3 vorziehen, ihre Erzeugs 
niffe in die Erde zu vergraben, Korn darüber zu jüen und es dort 
lieber vermodern zu laſſen als herauszugeben. — Solange dur 
Zeilung noch etwas zu befommen war, waren jie Bolſchewiſten, nad): 
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zu teilen, ift die Begeifterung gänzlich verflogen, und der Bolicher 
wismus hat auf dem Lande gänzlich ausgeſpielt!. 


Die Bürger. 

Menn es nun den einzig bereshtigten Arbeitern und Bauern in 
der Somjetrepublit To ſchlecht geht, daß fie jogar wieder nad dem 
alten, verhaßten Gendarmen rufen und fein Auftreten im Theater 
mit Jubel beflatichen, fo ift Leicht zu ermeflen, welches Schickſal die 
völlig entrechteten und rechtsloſen bürgerlichen Kreiſe geitoffen Hat, 
Man Hat ihnen Hab und Gut geraubt, fie aus ihren Wohnungen 
vertrieben, ihre manchmal nicht ausreichende phyſiſche Kraft zu den 
niedrigften und härteften Arbeiten gezwungen. Die Bellimmungen 
Über Art, Dauer und Ort der WUrbeit zeigen abjchredende Bilder 
der alten Sklaverei. | 

„Es wurde die Arbeitäpflicht für die Bürger defretiert. Wie aber werben 
die Defrete in der Praris ausgeführt? Die gebildeten Bürger werben auf 
den Gaſſen zufammengetrieben, aus den Häujern und Hotels gezerrt und zu 
niedrigen Arbeiten, wie Straßenkehren, Dielen: und Treppenſcheuern "und 
Kohlenſchippen, verwendet. Iſt 3.8. die Arbeit in zwei Stunden verrichtet, 
jo werben die Leute danach zwei Tage lang in ungeheizten, unjauberen 
Räumen zujammengepfercht gehalten und dann in ausgehungertem, ermattetem 
Zuftande und ohne Lohn entlaſſen. In dem Ganzen drüdt fich nichts anderes 
als rohe Schikane aus, da doch allentHalben genug Arbeitskräfte vorhanden 
find, die infolge Arcbeitslofigfeit feiern, aber vom Staate erhalten werden 
müſſen. Neuerdings werden die intelligenten Bürger zu Kriegshilfgsdienflen 
verwendet, an die Fronten geſchickt, um Schligengräben auszuheben. Dap 
viele, folder Arbeit bei rauher Witterung ungewohnt, zugrunde gehen, ift 
natürlich“ (Ryſto). 

Die Soldaten. * 

Die Soldaten bilden die fog. Noten Garden. Die Rote Garde, 
jagt Dudan, ift nichts anderes als eine Bande von berfommenen, 
zu allen Schandtaten aufgelegten Verbrechern. Söderhjelm berichtet 
ausführlich Über die Verbrechen der Roten Garde in Finnland. Die 
Gefangenen wurden ermordet, um fie nicht in die Hände der Ber 
freier gelangen zu laſſen. Unftatt zu kämpfen, verlegten ſich die 


— — — — — 


ı Einzelheiten beſonders über den Wucher der bielgeprieſenen Kommunen“ 
fiehe bei Gawronſky, Bilanz des Bolihewismus 49 ff. 
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Garden auf Ausplünderung des Landes, wobei fie bot feiner auch 
no fo Überfläffigen Mordtat zurückſchreckten. 


„Kurz bevor wir Riga verließen”, jo ſchreibt Artur Knuepffer, „Lam 
noch die Nachricht, daB in der Begend von Oger zwanzig deutſche Soldaten, 
die den Bolfhewiften in die Hände gefallen waren, in einem Gutshaus 

eingejperrt und darauf das Gebäude in Brand gefledt wurde. Einige von 
den Soldaten, bie aus dem brennenden Gebäude jprangen und fi retten 
wollten, wurden erſchoſſen. Mit jedem Tag wälzt jich die bolſchewiſtiſche 
Welle näher und näher, und der Tag ift nicht fern, daß fie die frühere Reichs» 
grenze erreicht und dann wohl auch, wenn nicht eine ſtarke Abwehr geleiftet 
wird, überſchreitet. Wenn aud zu Anfang die Armee der Somjetrepublif 
aus regellojen Banden beftand und Zaujende von Bolſchewiken von einer 
Handvoll bdilziplinierten Soldaten in Die Flucht geſchlagen werden Tonnten, 

fo Hat fi) nunmehr das Bild geändert: durch drafoniiche Strenge und das 
Recht eines jeden bolſchewiſtiſchen Offiziers, jelbftändig beim geringften Ver: 
gehen das ZTobesurteil zu fällen, ift erreicht worden, daß Die Armee der 
Sowjetrepublif eine durchaus ernſt zu nehmende und für die deutjchen Oſt— 
marken im höchſten Grade gefährlihe Macht darftellt.... In welcher Weife 

die Bolſchewiſten Rache nehmen, fieht man daraus, daß es in vielen Gegenden 

zu faum auszudenfenden Scheußlichkeiten gefommen iſt. ... Es war ein 
merfwürdiges Gefühl, auf der Durchreiſe in Berlin Radek Unter den Linden 
herumfahren zu jehen, während durch jeine Armee deutſche Soldaten in 
ben Oſtſeeprovinzen lebendig verbrannt werden” (Süddeutſche Monatshefte 

mer 1919, 286). 


Se mehr Arbeitslofigfeit und Hungersnot wuchlen, um jo ſtärker 
wurde auf die Arbeitälofen ein Drud ausgeübt, in die Note Armee 
einzutreten. Ein Zeil gibt diefem Drud nad, um ſich ſatt effen zu 
fönnen. Weil der Zuſtrom der Arbeiter nicht genügt, geben Die 

Armeelommiſſare zur Zwangsrekrutierung über. Das ſpielt ſich in 
der Weile ab, daß in den Städten auf offenen Straßen und Plätzen 
Treibjagden nad Wehrfähigen veranftaltet werden. In den Dörfern 
beitand die Zwangsrekrutierung im geheimen ſchon viel früher. Auf 
dieſe Weile können Millionenheere auf die Beine gebracht werden. _ 
Das Dekret bon der Bildung und Organijation der Roten Armee 
datiert vom 1. Februar 1918. In einem jehr bemerkenswerten Vor. 
trag, den Trotzki bald darauf am 28. Mär; 1918 hielt über da3 
Thema: „Arbeit, Dilziplin und Ordnung werden die jozialiftifche 
Sowjetrepublik retten”, gibt er fi viele Mühe, den Maſſen die 
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ſtraffe Difgiplin der neuen Armee mundgeredt zu machen. „Bel der 
Armee”, fo jagt er u. a., „erfcheint das Wahlprinzip politifch zwed⸗ 
108, techniſch unzweckmäßig und ift bereit3 praktiſch aufgehoben.“ 
Die Einftellung früherer Offiziere und Generäle fei durchaus nols 
wendig, denn auch bei der Armee fei dem Fachmann das entjjeh 
dende Mort der Führung zu überlafjen!, 


Das Wirtfchaftsieben. 


In Übereinftimmung mit mehreren andern Berichten zeichnet 
Veterfen (November 1918) den völligen Zufammenbrud des Handels, 
Der Ynduftrie, der Finanzen. Alle Banken wurden geſchloſſen unter 
Überführung ihrer Debitoren und Kreditoren auf die neugegründete 
Volksbank, Auszahlungen von Guthaben aber nur zu ganz geringen 
Beträgen mit jeweiliger Genehmigung der betreffenden Arbeiter und 
Soldatenräte geleiftet, Grund und Boden ſamt Häufern für Staats 
eigentum erklärt und unter die Bauern verteilt. In den Städten 
ging das Einzelmohnhaus in den Beſitz des Staates, die Übrigen 
in die Verwaltung der Hausfomitees über. Ale Fabriken und 
der Engroshandel wurden verjlantliht, jeder Handel mit dem 
Auslande oder im Inlande verboten, furz und gut, jede freie Erz 
werbatätigteit unterbunden, jeder Brivatbefiß aufgehoben. Wohle 
verftanden, alles ohne jeglihe Entihädigung an die bisherigen Bez 
fiter! Was Wunder, daß Not und Arbeitlofigkeit entfianden in 
breiten Schichten der Bevölferung, daB Angeftellte, Handwerker uſw. 
brotlos wurden, weil da3 ganze Wirtſchaftsleben flodte. Die Fabriken 
find in Iebter Zeit dur den Mangel an Rohmaterial und Die 
übrigen Regierungsmaßnahmen zu 90%, zum Stillſtand verurteilt. 
Der Reſt von 10%, wird dadurh künſtlich in Gang gehalten, 
daß die bisherigen Beliger, Direktoren und Angeftellten bei Todes— 
ftrafe ihre Stellung beibehalten müflen, während das Gehalt dafür 
bon der jeweiligen Bewilligung der Arbeiterräte abhängig if. Da 
bie Löhne der Arbeiter unabhängig don der Beihäftigung bezahlt 


— — — — — — — 


Deuitſche Kane. des Vortrages (Baſel 1918, Verlag der Buchhandlung 
bed Arbeiterbundes) 25 ff. 
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werden müſſen und eine phantaſtiſche Höhe erreicht haben, iſt an 
eine Rentabilität nicht zu denken. Es wird als wünſchenswerles 
Ziel betrachtet, das Bankguthaben der Befiger durch Zahlung der 
Löhne an die Arbeiter möglichſt bald aufzubrauden!. 

Bor dem Krieg betrug der Banknotenumlauf etwa 41/, Milliarden 
Rubel, die mit faft 980%), in Gold gebedt waren. Ende Oktober 
1917 war der NRoienumlauf auf 46 Milliarden geftiegen, die nur 
noch mit 219/, gededt waren. Mitte Oktober 1918 belief ſich der 
Bapierumlauf auf 179 Milliarden, bon denen die Bolſchewili 
135 Milliarden ausgegeben batten. Die Golddedung kann nunmehr 
höchſtens 20/, betragen ?, 


Lebensmitteipreife und Hungersnot. 


Nach dem Berichte des holländiſchen Gefandten Oudendijk, der 
im November 1918 aus Petersburg zurückkehrte, waren die Preiſe 
für 1 Pfund (= 400 Gramm) Butter 50—70 Rubel (& 2 Matt), 
Fleiſch 22—25 Rubel (früher , Rubel), feuchtes, ungenießbares 
Brot 15 Rubel (früher !/4, Rubel). 

Der deutiche Delegierte des Korpsfoldatenrats des 1. Armeelorps 
oibt für Yebruar 1919 folgende Preife in Moskau an: für 1 Pfund 
Butter 120 Rubel, Schweinefleiid 70—80 Rubel, ungenießbares 
Brot 10—12 Rudel, Mehl 20—25 Rudel, 1 angefaulter Apfel 
13 Rubel. | 

Gorki Schreibt am 19. Mai 1918: 


| ‚Su dad Obuchowſche Männerſpital wurde der Profefjor bed Polhytech— 

niſchen Inſtituts, der berühmte Phyſiker Nikolai Alexandrowitſch Hefehus, 
mit Symptomen einer auf Unterernährung beruhenden akuten Erſchöpfung 
eingeliefert. Profeſſor Heſechus war als Gelehrter feinerzeit jo jehr populär, 


i Bankf-Arhiv (Berlin) 1. Dez. 1918. — Hans Vorſt weift im Berliner 
Tageblatt (12. Nov. 1918) darauf Hin, dab die Somjetregierung auch in der 
Bapierinduftrie und Reinenweberei, wo für fie Robftoffe, Holz und Flachs, 
reichlich im Lande vorhanden find, verſagt hat. 

2 Bank⸗Archiv 1. Dez. 1918. — Weitere Einzelheiten über das Wirte 
Ihaftölcben bei Stadiler, Bolfhewismus und Wirtſchafisleben 6 fi.; Leifing 
Der Bolihewismus und feine Wirtfchaftspolitif 3 ff.; und beſonders Gaws 
ronſty, Bilanz bes Bolſchewismus 53 ff. 
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dab man manden begabten Phyſiklehrer ihm zu Ehren ‚Hejcchus‘ nannte. 


Heute ift er 72 Jahre alt und Liegt, vor Hunger gefchwollen, mit Wafler 


fucht in den Beinen, im Obuchowſchen Spital.... Auch der ſchamloſeſte 
Zyniker wird entwaffnet fein, wenn er erfährt, daß in der Männerabteilung 
des Obuchowſchen Spital allein 134 Menjchen Tiegen, die infolge un- 
genügender oder anormaler Ernährung erkrankt find. 59 von ihnen find 





unter 30 Jahre und an die 30 unter 20 Yahre alt. Es find lauter Männer | 


der phyfiichen Arbeit, die im normalen Geben 3000 Wärmeeinheiten brauchen, 
aber bei ber heutigen LBebensmittelration etwa 500 Wärmeeinheiten, aljo 


weniger als ein Viertel deſſen, was fie brauchen, befommen. Man muß 


dabei auch noch berüdfigtigen, daß lange nicht alles, wa3 fie an Nahrung 
zu ih nehmen, vom Organismus verarbeitet wird; das zur Hälfte aus 
Strohmehl beftehende Brot, die Heringsföpfe und ähnliche Nahrungsmittel 


ſchaden dem Menſchen mehr, als fie nüten. Die Hungersnot in Peteröbug 


nimmt in erjchredender Weiſe zu. Faſt täglich werben in ben Straßen 
Menſchen, die vor Entkräftung umgefallen find, aufgeleſen; bald ift ein Fuhr— 
mann umgefallen, bald ein Generalmajor; hier ein Offizier, der Zeitungen 
verfaufte, dort eine Modijtin.“ 


Die große Hungerdnot ſchildert auch der Bolſchewiſt A. Aydeheff 
(Adveyeff) in der bolſchewiſtiſchen Zeitichrift Demain, two er Juli 1918 
(S. 178 f.) eine Überſicht über die Lage der ruffiichen Republik gibt. 
Beſonders Petersburg, jo jchreibt er, leidet ſchrecklich unter dem 
Mangel an Brot. Eine wahre Hungeränot herrſchte da ſchon im 
Monat Mai. Dieſelbe Hungeränot verbreitete ſich in allen Städten. 

Auch Lenin gibt die große Hunger&not zu in einer Nede: „Der 
Kampf um das Brot” 1. Hier ſpricht er dom Hunger, der vielleicht 
am ſchwerſten auf Rußland laſte und jedenfalls ſich unermeßlich 
Ihwerer dort bemerkbar made als in andern Ländern. Er bezeichnet 
al3 Grund» und Sernfrage, den Hunger zu befiegen oder mwenigftens 
den qualdollen Hunger, don dem die beiden Hauptftädte und Dutzende 
bon Bezirken in dem aderbautreibenden Rußland erfaßt find, ums 
berzüglich zu bermindern. 

Die Gerichte. 


Die Gerichte wurden als Revolutionsgerichte vielfach in Die 


Hände der Arbeiter gelegt, die nah „Gewiſſen und Vernunft“ über 


die gegenrevolutionären Elemente entjcheiden ſollten. Söderhjelm 


— m — 


1 Bern 1918, 3 9 30. 
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bat in feinem „Roten Aufruhr in Finnland im Jahre 1918” 
(Leipzig 1918) ein jchredtiches Bild don diefen Gerichten entworfen, 
an deren Spite jogar befreite Raubmörder flanden, denen fliegende 
Kolonnen zur Berhaftung und Erekution zur Verfügung ftanden. 
Die verhafteten Hausväter wurden mandmal unterwegs nieder: 
geſchoſſen und ihre Leichen ausgeplündert. 

Eine beſonders jchredliche Serichtstätigfeit entfalleten die „Außer— 
ordentlihen Kommilfionen zum Kampf gegen die Gegentevolution, 
die Spekulation und die Verbrechen im Amte“. Jedes Gouverne— 
ment und jeder Kreis Hat eine folche außerordentlide Kommiſſion. 
Über allen fteht die „Außerordentliche Kommiſſion von ganz Ruf: 
land“. Alle diefe außerordentlihen Kommiſſionen find ausgeftattet 
mit unbegrenzten Vollmachten über Leben und Eigentum der Bürger, 
fie haben eine beträchtlihe Zahl von Schergen zur Verfügung und 
ind für ihr blutige Amt niemand verantwortlih und niemand 
untertan, nicht einmal den Sowjets oder den Kommillariaten. An 
der Spibe fanden Derſchinsky und Peters, jet Peters allein. | 

Die außerordentliden Kommijfionen geben eine eigene „Wochen⸗ 
ſchrift der außerordentlihen Kommiſſion zur Befämpfung der Fonter- 
revolution“ Heraus. In der Nr. 4 (1918), ©. 6 lieft man: 
„Bon allen Seiten treffen Nachrichten ein, daB in die außerordent- 
lien Gouvernements- und befonders in die Hreis-Kommijfionen 
nicht nur unmürdige, jondern geradezu verbrecheriihe Perſönlich— 
feiten ſich einzufchleichen ſuchen.“ | 

Nah der „Chronik“ in Nr. 5 berichtet eine Bezirfsfommiljion Die 
Hinrichtung von 30 Menſchen, darunter ganzer Familien, für „die Agitation 
gegen die Sowjetgewalt” oder Eonterrevolutionäre Tätigkeit. Dann folgt ein 
Bericht einer andern Kommilfion über eine ihrer Sigungen: 54 Prozeſſe 
erledigt, 31 Menſchen Hingerichtet. Dann nur eine ganz kurze Mitteilung: 
„Die Petersburger Kommiſſion ließ 500 Menſchen erſchießen“ ufw. Und weiter 
eine ganze Reihe von Mitteilungen über die hingerichteten bolſchewiſtiſchen 
Funktionäre, bie verantwortungspolle Poften einnahmen. Heute find dieſe 
Funktionäre hingerichtet, aber erſt geftern haben fie hinrichten Lafjen! Erſt 
gejtern floß auf Befehl diefer Banditen und Verbrecher das menſchliche Blut! 


— — nn nn — — — 


ı Gawronjky, Bilanz des Bolſchewismus 61 74. Über Anwendung ber 
Folter 62 f. 
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Die Kunft. 


Nah dem Zeugnis des Peteröburger Profeſſors Roſtowzew tum 
die Bolfchewilen alles, was in ihrer Madt liegt, um den Hünftlern 
und Schriftſtellern das Leben unerträglih zu maden. Sie laſſen 
fie Erdarbeiten verrichten, fie quartieren ihnen Rotgardiſten in ihre 
Wohnungen ein. Sie heben das Urheberrecht auf und verdammen 
dadurch die rujliihen Autoren zu einem langlamen Hungertod. 


„Die Bolfchewiliführer”, fo ſchreibt Ayfto, „machen dem Bafte gegenüber 
viel Aufſehens von ihren Leiftungen auf den Gebieten der Schule, der Volfe« 
erziehung und der Kunſt. So und fo viele Hunderte von Millionen Rubel 
hätten fie im erften Jahre ihrer Herrſchaft für Kulturzwecke ausgegeben. Über 
ihre Beranftaltungen auf erzieherifhem Felde gehen im Lande jelbft bie Mei— 
nungen jehr auseinander. Dem Fremden ift es nit leicht, hier Einblick zu 
gewinnen und ein Urteil abzugeben. Mas aber bie Bolſchewiki auf dem Ge 
diete der Kunft für Werte geſchaffen haben, Tann jeder jehen. Die Revolution 
auf dem Gebiete der bildenden Kunft vollzog fih ganz fo wie die gejell« 
IHaftlide Umwälzung: alles, was früher Geltung Hatte, wurbe für abgejebt 
erklärt und die neuen Richtungen deſpotiſch auf das Piedeftal erhoben. Allerlei 
Futuriſten, Kubiſten, Erpreffioniften, die früher nicht zur Geltung fommen 
fonnten, heften fih an die Ferjen der neuen Machthaber. Was man jebt 
in den ruſſiſchen Haupiftädten, in den Kunſtſälen und — eine neue Ein« 
richtung! — auf dffentlihen Plätzen an Gemälden ausgeſtellt fieht, wedt 

ſehr fonderbare Gefühle; das alles würde auch vor Anhängern verwandter 
Kunjtrihtungen in den andern Ländern faum Gnade finden. In der lebten 
Zeit begannen fie mit der Ausftellung von Monumenten berühmter Revolutiond« 
führer und ſozialiſtiſcher Vorkämpfer auf Öffentlichen Pläßen. Es find dies 
obige Steinfiguren ohne geiftige Verinnerlihung, nur darauf bereöänet, 
dureh die Maffe zu wirken. Deipotenkunft, Parvenügeſchmack.“ 


— h— — 





— — 


1Ryſto, Bolſchewiſtenſpiegel 13. — In ber von Radek rebigierien 

Petersburger deutſchen Zeitung „Der Völkerfriede“ findet ſich in Nr. 34 vom 
16. (3.) Gebr. 1918 ein Aufſatz: „Das kunſtleriſche Beſtreben ber Revolution“, 
in dem viel Aufhebens gemaht wird von einem neuen „Künftlerrat” zur 
Hebung der ruſfiſchen Vollskunſt: „Wenn, was nicht zu bezweifeln ift, ber 
Künftlerrat feinem Programın gerecht wird, jo kann man ber ruſſiſchen Voll» 
funft eine neue Epoche der Blüte vorausjagen.” — Ein großes „Kunſtpro⸗ 
gramm der Somjetregierung“ mit vielen Plänen und Berheißungen 
in der Berliner „NRepublif” Nr, 75 vom 23, März 1919, nad dem „Kunft« 
blatt" (Potsdam). 
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Die Schule, 


Profeflor Rodin, der längere Zeit unter der bolſchewiſtiſchen 
Regierung an einem ruſſiſchen Gymnaſium gewirkt hat, fchildert 
Januar 1919 die Einwirkungen auf die Gymnaſien: Schülerräte, 
Koedufation, Abſchaffung der alten Haffiichen Sprachen, des Religions— 
unterrihte® und des Gebetes. Die Schüler verlangten zunächſt 


Abſchaffung jeglicher Auffiht, Rauchfreiheit aud in den Räumen 


der Schule, Verbot des Abfragen? des Schülers ohne deſſen vor— 
herige Genehmigung, freie Wahl des Klaſſenordinarius, Entlaffung 
unliebjamer Lehrer. Die Schuldiener wurden al3 Kontrolle der 


Lehrer aufgeftellt ; ohne die Unterfchrift von zwei Schuldienern durften 


den Lehrern feine Gehälter ausbezahlt werden. In den Mädden- 


N gymnaſien wurde die Leiterin der Schule durch eine Schuldienerin 
erjeßt, und an die Stelle der Hlaffendamen, die während des Unter: 


richts die Aufficht führten, traten Wartefrauen. Schließlich wurden 
alle Lehrer am 1. Juli 1918 abgeſetzt. Die Neuanftellung erfolgte 
Herbſt 1918 duch Wahl von feiten je eines Vertreters des Staates, 


= der Stadt, der Arbeiter, Soldaten, Eltern, Schüler und Schuldiener. 
Alle neueintretenden Mädchen werden in die entſprechenden Klaſſen 


der Knabenſchulen, alle neueintretenden Knaben in die Mädchen— 


ſchulen aufgenommen, ſo lange, bis die Zahl der Knaben oder 


| - Mädchen in einer Klaſſe die gleiche ift. Jede Beurteilung der Kennt» 


nie der Schüler durch Zenſuren ift unterfagt. Das Ganze bes 
zeichnet Rodin al3 „boljchewiltiiche Verrlidtheiten” 1, 
Über die Univerfitäten fchreibt der Petersburger Profeflor 
Roſtowzew nah mehr al3 einjähriger Beobachtung als Augenzeuge: 
„Die juriftiichen und philojophifchen Fakultäten mußten nad) dem bolfche« 


wiſtiſchen Plan vernichtet werden, Die neue Univerfität muß demokratiſch 


fein — weder die Studenten noch die Profefforen brauchen irgendeine alas 
bemijche oder andere Qualifilation, Das Perfonal der neuen ‚Afjoziation‘, 
wie die Boljchewili ihre reformierten Univerfitäten nennen, Tann aus Illite— 
taten beflehen. Einen Lehrftuhl erhalten nur diejenigen, deren Vorleſungen 


- bon einer Gruppe von ‚Mitgliedern‘ der ‚Afjoziation‘ gewünſcht Werden, 


Der größte Gelehrte Tann keinen Lehrſtuhl erhalten und hat feinen Anſpruch 


auf irgendein ftaatliches Honorar, wenn er nicht eine genügende Anzahl 


I Der Bericht in den „Grenzboten“ 7. Januar 1919, 13 ff. 
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ftudentifcher Anhänger finden kann. Irgendein Ignorant oder Sharlaten, 


dem e8 glüdt, eine Gruppe von ‚Mitgliedern‘ um ſich zu verfammeln, ges 
winnt ohne weiteres den Anspruch auf einen Lehrſtuhl und auf das Gehalt 
eines Profeſſors.“ Nah demjelben Berichterftatier fiarb die elementare Er- 
ziehung eines natürlichen Todes. Die Dorfſchulen werben geſchloſſen, weil 
die Räte der Armen Bauern fi weigern, für ihren Unterhalt zu ſorgen, 
und die Stadtſchulen werden geſchloſſen, weil die ſtädtiſchen Somjet nit 
imftande find, für ihren Unterhalt zu forgen, da bie ganzen ſtädtiſchen Ein» 


fünfte von den Arbeitern in den gemeindlichen Unternehmungen verihlungen 


werden. Hier und dort fahren hingebende Lehrer und Behrerinnen, frierend 


und hungernd, täglich von ben Bolſchewiki als Gegenrevolutionäre mit bem 


Tode bedroht, noch fort, die jüngere Generation zu unterrichten. Es ift 
Ihwer, ſich die unerhörte Lage vorzuftellen, in der dieſe jelbitlojen Vehrer 
ihre harte Arbeit fortführen. Diejenigen Miitelfchulen, die noch offen find, 


müſſen täglich die Viſitation Durch boljchetoiftiiche Agenten und dann Unter 


drückung und Verhaftungen erwarten !. 


Die Kirche. 
In dem bon Lenin unterzeichneten und am 23. Sanuar 1918 


in ber offiziellen Regierungszeitung veröffentlichten Gejeß „über Die we i 


Trennung der Kirche vom Staat und der Schule von der Kirche? 
wird als erfler Grundfab die Trennung der Kirche vom Stade 
ausgefprochen. Dede Religion und auch Neligionslofigkeit ift frei, 
Offentliche Staatshandlungen dürfen nicht von irgendeiner reli— 
gidjen Zeremonie begleitet werden. Der religidfe Eid ift abgejchafft, 
an deſſen Stelle tritt in notwendigen Fällen ein feierliches Ver— 


fpredjen. Die Schule ift vom der Kirche gefrennt. Die Lehre tele 


gidjer Dogmen ift in Feiner öffentlichen oder privaten Schule, wo 
allgemeiner Unterricht gegeben wird, geftattet. Die kirchlichen und 
religiöſen Genoſſenſchaften ſind den allgemeinen Gefegen unterworfen 
und erhalten Teine Unterfiügungen, weder vom Staat noch bon dem 
2ofalbehörden. Seine Kirchliche oder religiöje Genoſſenſchaft hat das 
Net, Eigentum zu beiten, auch haben fie nicht das Recht einer 
juridiſchen Perfon. Alle Beſitzungen der kirchlichen oder religiöjen 
Geſellſchaflen werden als Volkseigentum erklärt. Die Gebäude und 
die Gegenftände, die in befonderer Weile Kultuszwecken dienen, 


! Times 10. Jan. 1919. Überf. in Süddeutſche Monatsh. Jan. 1919, 294 F. 
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B* | werben auf ſpezielle Entſcheidung der Iofalen oder zentralen Staats- 


gewalt der freien Verfügung der betreffenden religidſen Geſellſchaften 


 zurüdgegeben!!. 


Alſo feierliche Vroflamierung des Staates ohne Gott, der Schule 


ohne Gott und der allgemeinen Beraubung der Kirche. 


Paradies für Plünderer und Mörder. 


Schon am 19. November 1917 ſpricht Gorli von den „all 
befannten Beilpielen von finnlofen Bogromen und Plünderungen“ 2, 
Die Einzelheiten bei denfelben jpotten aller Beſchreibung. „Der Vater 
eines meiner Schüler”, jo erzählt der Schweizer Dudan, der bie 


Revolution in Moskau erlebte, „hatte ein Gut und lebte mit den 


Bauern in Harmonie. Eines Tages kamen die Bauern unter Füh— 
zung bon zwei entiprungenen Verbrechern und zündeten das Haus 
an. Den Haudberen, den man erwilcht, wirft man ins Teuer, Es 
gelang ihm, ſich zu reiten. Man ftößt ihn zurüd, Er rettet ſich 
sum zweitenmal mit einem berbrannten Auge und einem bverbrannten 


Arme. Man wirft ihn ein drittes Mal ins Feuer und hält ihn mit 


einer langen Stange fo lange im Feuer feft, bis er zu Sohle ver- 


brannt war.” 3 


„Das gegenwärtige Rußland“, jo fchreibt Gorki April 1918, „bietet 
ein Bild, wie es Fläglicher nicht fein fann. Als eines der wichtigiten Ergeb» 
niſſe der großen rujfiigen Revolution erfcheint die beſchämende Tatſache, 
daß in Rußland geftohlen wird, was fih nur ftehlen läßt. Die Art und 


Meise, wie ih Rußland ſelbſt außgeplündert hat, ericheint ohne Zweifel 


beifpiellog in der Gejhichte. Beplündert werden Kirchen und Mufeen, es 
werden verfauft Kirchengegenftände und archäologiſche Schätze, Majchinen- 
geiwehre und Geihüte. Paläfte mit wertvollen Kunſtſammlungen, Getreides 


ı Mortlaut in dem Genfer Recueil de documents et d’actes 1, 24 ff. 
8 Über die „Weinpogrome* in Petersburg berichtet Gorki am 
7. Dezember 1917: „Seit vierzehn Tagen ſchon plündert man in Peteröburg 
bie Weinkeller; die Beute betrinken fih, Tchlagen einander mit Flaſchen bie 


Schädel ein, zerjchneiden fih mit den Blasfplittern die Hände und wälzen 


fih wie die Schweine in Schmuß und Blut. In diefen Tagen Hat man 
Mein für einige zehn Millionen Aubel vernichtet und wird wohl noch für 


einige hundert Millionen vernichten.” 


® 0, Dudan, La Russie Rouge, 1918. 


29 








ipeicher und Kaufmannsgeſchäfte find ausgeplündert und ausgeraubt. Ganz 
Nußland ift ein Paradies für Diebe, Mörder und Plünberer, ohne ba bie 
bolf&hewiftifche Regierung dieſer Tragödie zu fleuern vermag. In TFeodofia 
blüht der Menſchenhandel. Soldaten bieten armenifche Weiber, Die fie aus 
bem Kaukaſus und ber Türkei verſchleppt haben, zu 25 Aubel pro Kopf 
ganz ofien auf Markipläßen feil.... Bon dieſem bolſchewiſtiſchen Soldaten 
kann wahrlich nicht verlangt werden, daß er zum geijtigen Führer Europas, 
zum Meſſias einer neuen Weltordnung werbel... Es wird einem ſchrecklich 
zumute, wenn man Die joeben in Petersburg veröffentlichten Berichte 
hber bie haarfträubenden Gewaltakte in Simferopol und Sebaftopol Tieft. 
Russija pala! (Rußland ift zufammengebrogen!) — das ift der allgemeine 
Verzweiflungsrufl Der Bolſchewiſtenſtaat ift kläglich gejcheitert, benn ſolche 
Maflenmorde Hberfteigen das Maß des Erträgliden und find auch unter 
wilden Stämmen Selten. Dan bedente nur: in Sebaftopol beſchloſſen bie 
Matroſen, ſämtliche wohlhabenden Bürger, bie die zwei Hauptftraßen bes 
wohnten, niederzumetzeln. An dem fefigefebten Tage wird bie ſchreckliche 
Entſchließung reſtlos ausgeführt und Die Leichen der Erſchlagenen ins Meer 
hinabgeſchleudert. Eine Witwe erſuchte einen Taucher, bie Leiche ihres 
Mannes hervorzubolen. Kaum daß der Taucher unter der Bildfläche bed 
Meeres verſchwand — es mochten einige Minuten verflofen fein —, tauchte 
er wieder auf. Er gli einem rrfinnigen. Auf dem Boden bes-Mieeres 
war er auf ganze Hügel von Leihen geflogen, bie große Steine an den 
Süßen hatten!’ (Reichspoſt, Wien, 23. April 1918.) | 
Am 5. Sept. 1918 richtete der Schweizer Geſandte E. Odier als Bor—⸗ 
figender Ded diplomatiſchen Korps in Rußland an das Volkskommiſſariat 
für Auswärtige Angelegenheiten in Moslau folgende Note: „Indem bie 
Vertreter des biplomatifhen Korps in Petrograd bie Mafjenarrefte von 
Beuten jebweden Alters und Geſchlechtes fowie die ſummariſchen Verurteilungen, 
die von den Soldaten der Roten Armee tagtäglich verübt werben, feflftellen 
tonnten, baten fie den Kommiljar Zinowiew um eine Beiprehung und wurden 
von ihm Montag beim 3. September empfangen. Sie erklärten, es fei nit 
ihre Abficht, fi in den Kampf ber politiſchen Parteien, ber in Rußland 
vor ſich geht, einzumiſchen; fie möchten nur vom Standpunfi der Humanität, 
im Namen der Regierungen, bie fie vertreten, ihre tieffle Empörung gegen 
das Regime des Terrors, der in Petrograd, Moskau ufw. eingeführt if, 
ausdrüden. Nur von dem einzigen Zwecke geleitet, ihren Haß gegen bie 
ganze Klafje von Bürgern zu ftillen, ohne mit irgendeinem Befehl einer 
Behörde ausgerüftet zu fein, brechen Tag und Naht bewaffnete Männer in 
die Privatwohnungen ein, ftehlen und plündern, verhaften und werfen 
Hunderte von Unglüdlihen in die Gefängnifje, die mit dem politischen 
Kampfe nichts zu tun haben, deren einzige Schuld darin befteht, ber Klaſſe 
ber Bourgeoifie anzugehören, deren Auszottung die Führer der Kommuniften 
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8 ihren Zeitungen und Neben predigen. Ben troftlojen Angehörigen wirb 
ie Möglichkeit verſagt, zu erfahren, wo bie Shrigen fich befinden; man 


22 ſchlägt ihnen ab, die Eingeferkerten ſehen zu dürfen oder ihnen die notwendige 
— Mahrung zu bringen. Solde Schredensafte find unverſtändlich von feiten 


ber Männer, die ih rühmen, das Glück der ganzen Menſchheit herbeiführen 


er zu wollen, und fie rufen die Empörung der ganzen zivilifierten Welt, bie 


jebt von den Vorgängen in Peirograd erfährt, hervor. Das diplomatiſche 
Korps hat e8 für nötig gehalten, feine Empdrung dem Volkskommiſſar 
Zinowiew mitzuteilen. Es proteftiert auf das energiſchſte gegen die Willkür— 
akte, die jeden Tag ftatifinden. Die Vertreter der neutralen Regierungen 


E | bewahren fi für ihre Regierungen bas Recht, von den Perſonen, Die fi 
bdieſer Willfür ſchuldig gemacht Haben oder machen werden, die nötige Ge- 


nugtuung und perfönliche juriftiiche Verantwortung zu fordern. Das diplos 


Br matifhe Korps bittet, biefe Note dev Somjeiregierung zur Kenntnis zu 
28 en > 


4. Die Führer, 
Über die Berfönlichkeit der Führer ift bis jebt wenig Zuver- 


dlaſſiges befannt geworden. Es können deshalb, ohne Verantwortung 
& für die abfolute Zuverläffigkeit, nur einige Notizen zufanmengeftellt 
werben aus Quellen, die fi in andern Dingen als zuderläffig er» 
wieſen Haben. 


Nikolai Iljitſch Uljanoff, der feit Anfang des Jahrhunderts den 
Namen Lenin angenommen bat, ift um 1870 geboren in Niſhnij— 
Kowgorod als Sohn eines Gymnaſialprofeſſors und fpäteren In— 


pellors der Volksſchulen. Wegen revolutionärer Vergehen wurde er 
nah Oftfibirien verſchickt?. Sein Bruder erlitt wegen eines Atlentats 
auf den Zaren den Tod durch Henkershand. Später hielt ſich Lenin 


in der Schweiz auf und entfaltete dort in Wort und Schrift eine 


— rührige Propaganda für den internationalen Kommunismus. April 


1917 kehrte er nah Rußland zurüd. In feinem Abſchiedsbrief an 
die Schweizer Arbeiter vom 3. April 1917 erklärte er die „Scheides 


ı An der Antwort der Sowjetregierung, unterzeichnet von dem Volks— 
fommifjar der Ausw. Angelegenheiten, Zichiticherin, wird die Vorſtellung 
als grobe Einmiſchung in die innern Angelegenheiten Rußlands ſchroff 
zurücdgewiefen und die Anwendung des roten Terrors verteidigt (Wortlaut 


aus ber Berliner bolichewiftiihen Zeitjchrift „Die Aktion? in den „Süd» 
deutſchen Monatsheften“ Jan, 1919, 273 ff.). 


2 Aus rujliihen Quellen. Gütige Mitteilung von Herru Dr. Reismüller. 
27 








männer“ aller Lander für ben „fcmuigften Schaum“, den bie Wellen BR 
der internationalen Arbeiterrevolution fchnell mwegfplilen werden. & I 


Tchließt mit der Loſung: Die Ummwandlung des imperialiftifchen 


Krieges in einen Bürgerkrieg fängt an, Tatſache zu mwerden!, 


Menn Gorki am 16. November 1917 Schreibt: „Lenin ift Führer, 
zugleich aber auch ruffiiher Grandfeigneur, und gewiſſe ſeeliſche 
Eigenſchaften diefes Standes find ihm nicht fremd“, fo kann fi dig 


nicht auf feine Geburt, fondern nur auf feine Lebensgemohndeiten 
beziehen. In einer Sorrefpondenz des Journal de Geneve bom 
17. März 1919 wird als Bemerkung des Schweizer Gefandten Odier 
mitgeteilt: „Trotz der allgemeinen Not lebt Lenin verſchwenderiſch 
wie ein orientalilcher N Seine Tafel Toftet den Staat täg- 
lich 1000 Rubel.” 

Seine meiften Helfer find Juden. Beterfen berichtet, daß 900% 


der Regierungsmitglieder Juden find. An der Spibe der Außer 


ordentlichen Kommiffion „ſteht jebt ein Yude, Herr Peters“ (Mo« 
bember 1918). 


Die Dorpater Zeitung drudt einen Brief an die Redaktion * *— 


Wetsch Wremja ab, den dieſe Zeitung am 27. Mai 1917 ber« hi 


öffentlicht Hatte: 


„Bürger Redakteur! Wir bitten ergebenft, in Ihrer Zeitung foYgenbe ; 
Anfrage aufzunehmen: ‚Weshalb eignen fich die Herren Bolſchewilen uf 


ſiſche Familiennamen zu? Weshalb nennen Sie fih Steklow — und nicht, 


wie richtig, Nachamkes? Sinowjew — und nicht Apfelbaum? Zropii — 


und nit Bronftein? Kamenew — und nit Rofenfeldt? Suchanow — 


und nicht Gimmer? Gorew — und nicht Goldmann? Meſchkowsky — und 
nit Goldenberg? Larin — und nicht Lurje? — — Bitte die obengenannten 


Genoſſen‘, in den Zeitungen aller Richtungen erklären zu wollen, weshalb 


gerade fie fi Hinter ruſſiſche Familiennamen verbergen? Wir warten auf % 
Antwort! — Die Soldaten ber Petrograder Barnifon von ber Bezirki« 


ae (folgen die Namen).“ ? 


— —— — — — nun — 


ı Der Brief in: Lenin und Trotzki, Krieg und Revolution, Schriſten 
und Aufſätze aus der Kriegszeit (Zürich 1918, Grütli-Buhhandl.) 158. 


2 Deutfche Zeitung vom 8. November 1918, Nr. 571. — Weitere jolde 
Namensänderungen gibt Stebbing in feinem Buch From Czar to Bolschewik 


(1918) 26, aber bier find Zweifel geboten. 
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BEEZErE — 


| Von den Vertretern des Bolſchewismus bemerkt Gorki am 6. Dezember 
1917: „Unter den Perſonen, die angeblich den Willen des revolutionären 
Proletariat3 vertreten, befinden ih zahblloje Verbrecher jeder Art, 
geweſene Schergen der politifhen Polizei und Hochſtapler. Lunatſcharfſkij, 

der Vollkskommiſſar für Vollsunterricht, empfiehlt dem Proletariat einen fo 
anrühigen Dichter wie Jaſſinkij“ (Pornograph). 

Wie die bolſchewiſtiſchen Führer leben, ſchildert dere Delegierte 
des Korpsſoldatenrats des 1. Armeelorpa Februar 1919: 

„Banz im Gegenfaß zu der allgemeinen Knappheit der Bebensmittel ftand 
ein Bejuchsabendefien bei dem Kommandeur der Kraftwagen des Kremls, 
Genofjen Konopka. Es ftanden auf der Tafel ein Zeller mit mindeſtens 
ſechs Pfund feinftem Kaviar, ein Teller voll guter Wurft, feinftes Weißbrot, 
Kognak von Oboft, Weikwein und Set, Zigarren in Holländer Form, 
Bigaretten, deutſche Tabake in Grob» und Feinſchnitt. Die lommuniſtiſch 
angetraute Frau des Kommandanten Iud fleißig zum Eſſen ein, und ber 
Kommandant verriet mir, daß dieje Raritäten aus der Einnahme von Riga 
ſtammten, von wo er fie in einem ohne Willen der ruſſiſchen Regierung 
benußten Ertrazug abgeholt hatte. Dieſer Herr machte auch gar Fein Hehl 
baraus, daß man eben jo leben muſſe, folange Die bolſchewiſtiſche Regierung 
exiftiere; denn was nachher fomme, wifje man nit. Er behauptete, aus 
dem Munde von Benin erfahren zu haben, daß die Revolution in Rukland 
um zwanzig Jahre zu früh begonnen babe. Bei diefem Kommandanten der 
Kraftwagen im Kreml erlaufchte ich folgende telephoniiche Meldung an ben 
Kommandanten bes Kremls: Der Sekretär don Lenin beftellte heute nach⸗ 
mittag einen Kraftwagen mit der Begründung, feinen todfranfen Bruder zu 
beſuchen. Den geftellten Kraftwagen benußte er jedoch dazır, um vier ges 
willenlofe Straßenweiber dem Kreml zuzuführen.” (Köln. Volksz. 4 März 
1919, Nr. 177.) 


Weltpropaganba. 

Wohl noch felten ifi für eine Sade eine jolde Propaganda in 
der ganzen Welt gemacht worden wie für den Boljhewismus. Der 
Idealismus begeifterter Kommuniſten, angeborener jüdifcher Geſchäfts— 
geift und Reklamefertigfeit wirken dabei zufammen mit dem Drang, 
aus den inneren Nöten hberauszulommen und die ganze Welt zu 
gewinnen. 

Das Geld ſpielt dabei eine große Rolle. Die Millionen, die in 
ruffiſchen Banken mit Beſchlag belegt wurden, und die Milliarden, 

welche die ruſſiſche Notenpreffe an ruſſiſchen und deutſchen (7) Noten 
druckt, helfen über jede Schwierigkeit hinweg. 
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Drudichriften in allen Sprachen werden waggonweiſe verſchict. Be 


Agenten wirken und wühlen in allen Qändern. An diefer Arbeit 
nehmen auch die offiziellen Gefandten der bolſchewiſtiſchen Regierung 


teil. In mehreren Ländern, wie in Deutſchland und der Schweiz, 


mußten fie deshalb ausgewieſen werden. 

Die Kriegägefangenen in Rußland boten ein beſonders danl— 
bares Feld der Bearbeitung. Die Gefangenen felbft wurden als 
Agenten gewonnen. 

Der jebige bolfchewiftiiche Führer in Ungarn, Bela Kun (Kohn), 
gab als ruſſiſcher Kriegsgefangener eine in ungarifher Sprache ger 
Ichriebene bolſchewiſtiſche Zeitung heraus, 


Bor mir liegt eine Zeitung mit ruſſiſchem und deutihem Kopf, 
die aber ganz in deutiher Sprache gejhrieben if. Der deutihe 
Titel lautet: „Der VBöllerfriede. Organ der internationalen Abteilung 
des Zentralfomitees der Arbeiter, Soldaten: und Bauerndelegiertene -⸗ 
räte. Zur unentgeltlichen Verbreitung unter deutfchen Brüdern 
beftimmt. Erſcheint täglih unter der Redaktion Karl Radele.! 
Nr. 34, Petersburg den 16. (8.) Februar 1918, enthält ander 


Spige eine großgedrudte Einladung: „Sonntag den 17, Yebruar um 


1 Uhr findet im Saale des Arbeiter und Bauernhaufes (Mdrefe) 
eine große Kriegsgefangenen-Verfammlung ftatt, einberufen 
bon der Kriegsgefangenen-Abteilung des 3.3. K. des Gomjets der 
Arbeiter-, Soldaten und Bauerndeputierten. Über das Thema: Re 
bolution und Friede‘ werden Referate in verjhiedenen Spraden 


(Deutſch, Ruſſiſch, Ungariſch ufw.) gehalten. Unter den Rednern be 


finden ih 3. Uljanoff (Renin), Karl Radek, B. (Bela) Kun uw, = 
Ale Kriegsgefangenen ohne Unterſchied der Nationalität find ein 
geladen.” — Es folgen dann ein Hebartifel gegen die balliihen 


Barone, eine Aufreizung zur Bogelfrei-Erflärung der eſthländiſchen 
Barone, ein Preis auf die Note Armee uſw. Lebtere wird ber» 


glihen mit der Cromwellſchen Bauernarmee, wobei der Unterfhied 


hervorgehoben wird, daß „die Note Armee des revolutionären Ruß« 
lands ihren Enthufiasmus nicht ſchöpfen wird aus den abgelebten 
Formen des menschlichen Bewußtſeins, dem religidien Glauben“, 
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Die Hauptzentralen für Drud und Verbreitung der Bolichewiften. 
 Niteratur in deutſcher und franzöfiiher Sprache bilden Baſel, Bern, 
R Zurich und Genft, 

| : 5. Unfere Aufgabe. 


Der Bolſchewismus mit feiner Gewalttäligkeit, mit feiner Vers 
nichlung der Freiheit, mit feinem Maffenterror führt in den Ab: 
grund, in einen Abgrund, der die Kultur des Abendlandes zu ver—⸗ 
ſchlingen droht. Dem Terror gegenüber kann unfere Aufgabe nur 
die einer entjchiedenen Abwehr und Belämpfung fein. Diefe Abwehr 
darf aber nicht eine rein negative bleiben. Wir müſſen unterſuchen, 
ob dem Boljhewismus nicht doch ein gejunder Gedanke zugrunde 
lliegt, 06 nicht einige feiner Wege vielleicht au für uns gangbar 
gemacht werden fönnen. 
Die Gleichheit aller Menſchen, auch der lebten und ärmſten 
Arbeiter, die Achtung vor der Perlönlichkeit eines jeden Menſchen 
und feiner ganzen Freiheit und aller feiner Nechte find mejentliche 
Forderungen de3 Chriflentums. Wenn bier in Vergangenheit und 
Gegenwart viel, ſehr viel verläumt worden ift, fo lag es nit an 
den Grundjäßen des Chriftentums und den Mahnungen der Kirche, 
fondern an denen, die gegen diefe Grundſätze handelten und die 
Mahnungen der Kirche, 3. B. eines Leo XIII., eines Pius X., eines 
Benedilt XV., in den Wind fchlugen. 

Fur alle diejenigen, die es mit den Kriltlihen Grundſätzen ernft 
meinen, denen da3 Volkswohl wirklich Herzensfache ift, denen da3 
Heilandswort Misereor super turbam einmal tief in die Seele 
gedrungen, für dieſe alle ift jebt die Zeit gefommen, wo fie, ges 
tragen bon den Grundwellen der bolſchewiſtiſchen Sturmflut, mit viel 
größerem Erfolg mit dem Volk und für das Volk arbeiten Tönnen. 


ı Über Siocdholm und bie Correspondance Prawda vgl. Demain 
Oft. 1917, 391. Nach Demain Febr. 1918, 256 hatte die Prawda eine 
Aufl. von 500000 Exemplaren, die Iswestija DMorgenausgabe 500 000 Exem« 
——plare, Abendausgabe 700000; ein täglich erfcheinendes Blatt für Die Bauern 
— 500000 Exemplare ufw. — In Berlin erſcheinen mehrere bolſchewiſtiſche 
7 Kageszeitungen wie „Die Rote Fahne” und „Die Republif, 
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Und da nur nicht zu zaghaft fein. Alſo grundfäßlide und all» 
feitige Bekämpfung de3 „Kapitalismus“, der Ausbeutung und Aus 
wucherung des Volkes, jchärfere Betonung der Arbeitspfliht auch 
für die höheren Stände, Beſchaffung menſchenwürdiger Wohnungen 
für Millionen von Volksgenoſſen, auch wenn diefe Beſchaffung In: 
anſpruchnahme der Baläfte und größeren Wohnungen erfordert, Aus: 
nußung der Bodenſchätze, Waſſer- und Luftkräfte niht für Truſis 
und Syndilate, jondern für dad Gemeinwohl, Hebung und Bil 
dung der Volksmaſſen, Beteiligung aller Volkskreiſe an Staal% 
verwaltung und Staatäleitung, Benubung der Idee des Räteſyhſtems 
zum Ausbau einer neben der parlamentariihen Mafjenveritetung 
einhergehenden und gleichberechtigten Ständevertretung, um die 
bon Lenin mit Recht gerügte „Siolierung der Maffen vom Staatl 
apparat” zu verhindern. In einem den chriſtlichen Grundjägen 
entiprechend eingerichteten Staatsweſen kommt e3 nit darauf an, 
daß diejer Staat große Maſſen von Gold und Silber in jeinen 
Banken aufhäuft, jondern daß der Reihtum in der richtiaen Weiſe 
auf alle Volksgenoſſen verteilt ift, daß alle wenigitens ihr Austommen 
baben und ein menſchenwürdiges Dafein führen können. Alle Sereife, 
bejonder3 die ärmiten und arbeitfamften, jollen fi wohl und glüdlid 
fühlen. . Gott hat die Güter der Erde für alle Menſchen gegeben, 
nicht daß einzelne in üppigem Überfluß ſchwelgen, Millionen aber 
in einer phyſiſch und moraliſch gleich verderblichen Armut ſchmachten. 
Das Wie bat Gott der menſchlichen Freiheit Überlaffen, diefe Frei- 
beit rejpeftiert Gott überell. An uns iſt es, beſonders jebt in dieſer 
für Weltenwohl und Weltenwehe jo entjheidenden Schickſalsſtunde, 
dieje Yreiheil mehr al3 je zu gebrauden, mit aller Macht, mit aller 
Energie, mit dem wahren Herzenddrang der alle Stände und alle 
Völker umfafjenden felbitlofen und opferwilligen chriſtlichen Liebes- 
füle. Damit werden wir zugleih die ftärkjten Dämme bauen gegen 
die Sturmfluten de3 jebigen und zulünftigen Bolſchewismus. 











Stimmen der Zeit 


Katholifcye Monatfchrift für das Geiſtesleben 
der Gegenwart -: 
49. Jahrgang: 1918/1919 


Bierteljährlih M 4.50, Einzelheft M 1.70 
Die Beſtellung kann durch die Poſt oder den Buchhandel erfolgen 


3eitgemäfier Inhalt des erften Halbjahrs: 


Die Wunder des Evangeliums und bie Piychotherapie. (J. Beßmer.) 

Freiheit und Unabhängigkeit für die Caritas. (C. Noppel.) 

Luther im Spiegel jeiner Sahrhundertfeier. (H. Griſar.) 

Die Furcht vor dem Frieden. (B. Lippert.) 

Der Raiferkult unter Auguftus. Grundlegung des Raiferkultes. (H. Diedmann.) 

Mit Strindberg nah Damaskus. (3. Overmans.) 

Petrus Johannis Dlivi. Ein lange verfchollener Denker, (B. Janſen.) 

Der Doppelmorb von Sarajewo ald Ergebnis der verbrecderiichen groß- 
ſerbiſchen Wühlereien der Narodna Ddbrana. (9. Gruber.) 

Der Kaiſerkult unter Auguftus. Der offizielle Kailerkult. (H. Diedmanı.) 

Weltrecht. (St. v. Dunin⸗Borkowski.) 

Der Nürnberger Arzt Dr. Hieronymus Münzer (f 1508) aus Feldkirch als 
Menſch und Gelehrter. (3. Filcher.) 

Wo jteht die Fatholiiche Sugendpflege? (P. Sträter.) 

Ein diplomatiſch⸗karthographiſcher Umsturz Herrichender Meinungen. 

(W. M. Beib.) 

Präſident Wilſon und die Sreimaurerei der Bereinigten Staaten, unter 
bejonderer Berüdjichtigung der Kriegsziele der Walhingtoner Hochgrad: 
brüder 33... (9. Gruber.) 

Zur Stellung des weißen ruffiihen Klerus. (F. Wiercinfti.) 

Ein Brief ins Feld. (B. Lippert.) 

Unjern Toten, ein Gedenken und Geloben! (B. Lippert.) 

Hundert Jahre vaterländiicher Geſchichtsforſchung. Zur Zubelfeier der Mo- 
numenta Germaniae Historica 20, Januar 1819 bis 20. Sanuar 1919. 
(W. M. Beib.) 

(Fortſetzung ſ. 4. Umfchlag-Seite.] 
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